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bem tragifdjen Sdjluffc uor. 5Bir glauben, bafe btes feiner
SBefensart cntfpridjt. Denn in feinem Sßeltbilb fefelt bas
33öfe als ^rin3ip, fei)Ii oor allem b e r 53öfe; Unglüd ift
ihm gatum, nidf)t Sd)utb. So fel)lt aud) bev Sdjulbträger,
unb bcr tragifdje Sdjlufe milbert fid) naturnotwenbig 3utu
Sefignationsfdjlufe. Slkr wollte barum mit bem Äünftler
red)teu? 5BeItattfd)auungsfragen...

SBir erinnern uns ber 3agt)aften Sdjeu, mit ber
Salmers erftes Siidjlein oor fedjs 3al)ren beit 3d)ritt in
bic Oeffent(id)t'eit tat. Seither finb bem Didjter ber Slut
unb bie 5Iraft gewaltig getoadjfen. Sein Seueftes greift
bie hoben unb hödjften Srobfcme auf unb 3iuar, wie wir
bartun, mit einem imponierenben können. Sahner fteht
als Dreifeiger iit ber Solltraft feines Äünftlertums. SBir
tönnen ihm nur wüttfdjett, bafe er auf bem oou ihm ge=

wählten fteiten Steg ber SelhftoerooIItommnung weiter
fd)reite. Die ©ettugtuung wirb nicht ausbleiben. H.B.
t " —

©er Sjtwsoerftauf.
(?Iu§ ®mil SöalmerS „@unn« u ©tfjnttlpte".)

Ilf em Sitebl hei fie ttib inch oil gfdjlafe. ©hummer»
ooll I)ci alli bri't brpgluegt. 5Be o bie Site fdjo lang ging
hei braune tribe, für ihres 5Bäfe 3'oerd)aufe u fie's hei be»

tannt gäl) im Dal unne — jefe, wo's bruff u bra ifch gfi
u's 5lcrfd)t gulte het, ifdj's bod) bebne rädjt fdjwär roorbe.
— Sie hei mögen arüeljre, was fie hei wolle, ging ifd) nc
ber glt)d) ©ebante bür e ©hopf: ,,©s ifd)t bs lötfdjmal,
wa=n»id) bas mache — bs näfd)t 3ahr ifcht en attbere un e

anberi, wa ärnte u ruume!" Ds Slääre ifd) em Släbi
ging 3oorberfd) gfi. — 9Bo fie am Sunntig im friiechere
Sainittag en Ubdjönnige hei gfeh ber Stattad)erl)ubel uf
d)o 3'fd)ritte un etil Sott umenanbluege, ba ifd) es Dääfelis
gfi, es djöntm e ginb uf bs Dus 3ue. — lleli het fi i

b'Dofdjtet oer3oge, Släbi ifd) i b'Säbeftube gflol) — ber
©Ijrifdjti aber ifd) oor bs Dadjtrauf gftantte — breit u
ftramm het er fed) gredt troh fpr ©füdjti — tes 3ude uf
[put gälbe, friifdjrafiertc ffifidjt — fo het er fed) ba pofd)tiert,
wie wen er miiefeti SBeljr ha. 3e Schritt war er ihm
eggäge, 11 d)urs u muh hei fie enanb grüefet. — 5Bo fie
äfätne über b'Sdjwelle ft) trappet, het es em Släbi e Stid)
gäl) bür bs Däq — aber bu het es fed) 3fämegnoh un ifd)

oüre ga griiefee.
„Silj 3iiel)i", feit ©hrifdjti u gfdjauct ber ©fjättfer. Oes

ifd) e Sla gfi i be bcfd)te Dsafjre, e d)lei uitberfefet, init
eme breite friifdje © fid) t u d)Ipue Seugli, u brunt um het's
mängifd) efo torios blitt3let. © djlci gljerrfdjeliger, neuntö»

bifdjer ifd) er berhärdjo weber bie uf ein Stiehl — aber
gueli ©atiig het er gmacht, bas het bs Släbi o gfeh-

„3d) ha ghört, es ftjgi ber oiirig. — bu wellifdjt oer»

djuufe", faf)t ber Dienttiger a — „ieh toe's bid) biiudjt,
fu wii tuer'fd) äfettte probiere." 5ler het bas imeite Doit gfeit,
bafe ©hrifdjti het giuertt, es ifd) ihm ärfefet. — lt fie hei fi
beb parat gmadjt, wie we's 3uttere griiüslige ©hraftprob,
3uttiette Dauptfdjwung giengi! 5lbcr beoor fie enanb gfaffet
hei, beoor bas ©iniirb u Dääggle het agfattge, hei fie tto
chlei oo anberne glpdjgültige Sache bridjtet.

„Slpni djunnt be o noch — fie wollt o berbt) fi) —
fie ifdjt ttuttte no gfdjwinb 3'Obcrwil bi Sefannte suehi."

„De, we's bir rächt ifdjt, fu gab "fer äerfdjt b'Sad)
ga agugge", feit ©hrifdjti namene ©hdjrli- Sie hei ttfghä
u ft) im Dus ume gange — bu iibere sur Sdjiiür un i Stall,
berna ft) b'Slatte bra d)o, too um bs tous um ft) g läge,
be b'Dofdjtet u b'SBeibletti. — Si bär ganse Sdjafeig het
ber Dienttiger wetti u nüt grebt —t hie u ba het er atnette
Drättt pöpperlet ober entere ©hue umegriffe, wie ber Dotter,
weit er c >Slöittfd) uttberfued)t.

„il wieoil 5llliuirädjt u Dol3tädjt hefdjt be?" fragt
ber ©häufer, wo»n»er b'Dauptfadj het gfeh gha.

„©, es git alli 3ahr es gan3es Dos — bus git nie

tnittber wäber brt) Ster Ô0I3 — es het 0 fdjo fiiiif geh —
we's e Sturm git u's oil niberfeferpfet, fu gifs ttteh —

entel hüür git's oil. De han ich i 3weine Siiürte fiattb,
alfo 0 i bebne 5IIImirädjt."

itlar u biitlig het ©hrifdjti Antwort gäh- Sie fu
ittt ©artenegge, hi be SOIeertrübeliftrüüd), glänbtct. Der
Diemtiger het gäge be fpitblattc Särgen ufegluegt, wo hüt
efo wt)t hei gfd)iene. 5ler het i be Sed u Däfdje gnuufd)et
utt a öppis umegftubiert.

„5Bas wofd)i berfür?" pla<3t er ufe. Uf bie grag het
ber ©hrifdjti fdjo lang paffet gha.

„3d) fellti brpfegtuufig berfür uberd)o."
„Das ifd)t 3'tüürfd) — idj gibe ber füüfe3wän3gi."
„Sur bas giben is nit! 3d) löfe brpfegi berfür, wen

id) will."
Sdjlag uf Sdjlag ft) bie 2Bort gfalle. Das ifd) ber

erfdjt 5Iputfd), bs crfdjten 5lgrt)fe gfi bim Sdjwuttg — jefe

hei fie ettattb la gab u hei friifch urne gfaffet. ©s het e

Saufe gäl), u fie ft) lattgfam wiber i bs Dus ittc trappet.
Diir .b'Dofdjtet uf ifd) eitti d)o 3'waufchte 11 3'd)t)d)e

— e bidi Slüesle ifd) es gfi. ©ar fd)uberhaft ifd) fie berljär
djo 3'fliigafd)tere. ,,©s ifefet bod) ttit oppc fdjo ridjtig?"
riieft fie fd)o oo wpt unnett ufe u gan3 uffer 51 te.

„Sii — ttii, fo gleebig fdjiefee b'Srüüfee nit!" feit
ber Diemtiger, — „bas we' iefe äbc Slpni!"

„O fo! fu djuntet inl)i!" Ds Släbi het fe früntlig
grüefet u het gfd)winn es ffiaffee überta — be Statine het
es afe es ©las 2Bt) pgf^änft. — 2Bo alles wieber e d)lei
3ur Stiel) d)0 ifd), het bs ©d)itor3 uf Ilm wäge wiber agfattge.

,,©s gfiel mer nit übel", fal)t ber ©häufer a — „aber
idj ha allerlei gfeh, wa tner'fdj nit d)a bs Dad) ifd)'
fd)lädjt, id) mangleti grab früfdj la 3'bede — nttt fellti e

ttüje Srunne 3uefeilege — es ifdjt uberhuupt wohl abgläges,
id) djemi ttit guet 3uel)i mit em Sofe —"

„3a, fie hü im Sii, es nüjs SträfeU 3'mad)e oa Ober»
wil uefei", unberbridjt ©ferifdjti, „be djunnt's grab ba ob
ent Dus oerbp."

„3a nu, mira", fahrt bife mit fpr Sbfdjefeerei wpter
u blin3let beque — „aber es fp no anber Sache — oant
fianb ifdjt oil magerfdj u ftiinigs, i^ ha's gfeh oorhi —
es ifd)t at3 e djlii es trodjes 3üiig. De im Stall het nier 0
nib al3 welle gfalle — bu hefdjt oil utraget ©hüe — bic
3ioeitl)inberfd)ti ifd)t ett alte Sanggel, bic d)a inu nüt ttteh
rädpte — bä miiefeti titer be befferi Sufdjtig 3uebe."

©hrifdjti het nüt gfeit 311 allem. 5ler het fdjo gwüfet,
bafe es ein attbere nib halb fo ärfdjt ifd) mit eut Usfefee—• —

bcr ^olitifc^ctt ^13o(^c.
S a d) b e tu 5111 e n t a t auf St u f f 0 l i n i.

Die 5lufregung, bie gatt3 3talien nad) bem Sefattnt»
werben bes Solognefer 5lttentates ergriffen hat, ift nod)
ïeitteswcgs gefd)wuttbett. 3eber Dag fdjier bringt neue fen»

fatiottellc Sîelbungctt. Die gan3e Familie 3amboni ift oer»
haftet. Das Sefultat ber erfteu 33ertiel)tnungen aber fdjeint
ein fläglidjes 3U fein. Der Sater 3atttboni foil in jungen
3ahrett ein 5lnardjift gewefen feitt; bafe in feiner SBohitung
Stuffolinis Silb hängt unb ber 3uttge ein fanatifdjer gas»
eift gewefen ift, was will bas befagen? ©ine Dante hatte
5thnungen, ihrem Seffcn tonnte etwas Sd)liittmes 3ugeftofecn
fein; bas ift iebenfalls oerbädjtig, fehr oerbäd)tig. 9Jtan oer»
mutet, 3atttbotti habe feine Dat in einem 5lnfall oott SBaljn»
fintt, ber fid) als golge einer überftanbenen 3nfettionstrant=
Ijeit eingeftellt, begangen, ©r tonnte aber aud) bas SBerÎ3cug
aitberer gewefen fein, gattifd) fei 3atnboni in umftürslerifdjeu
Greifen fetjr betannt gewefen; eine grau habe bie Danb
itn Spiele; nur weife man noch nicht was für eine. Die gan3e
5Bodjc hinburd) würben Serhcrftungen unb Dausburd)»
fttdjuttgen oorgenoittmen. Die SoIUei utill bie 23etoeife eines
3omplottes in ben Dänbeit haben. Ob aber ber getötete
3amboni wirtlid) ber 5tttentäter war, weife man 3ur Stunbe
noch nid)t.
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dein tragischen Schlüsse vor. Wir glauben, das; dies seiner
Wesensart entspricht. Denn in seinem Weltbild fehlt das
Böse als Prinzip, fehlt vor allein der Böse; Unglück ist
ihm Antum, nicht Schuld. So fehlt auch der Schuldträger,
und der tragische Schluss mildert sich naturnotrvendig zum
Nesignationsschluß. Wer wollte darum mit dem Künstler
rechten? Weltanschauungsfragen

Wir erinnern uns der zaghaften Scheu, niit der
Balmers erstes Büchlein vor sechs Jahren den Schritt in
die Öffentlichkeit tat. Seither sind dem Dichter der Mut
und die Kraft gewaltig gewachsen. Sein Neuestes greift
die hohen und höchsten Probleme auf und zwar, wie wir
dartun. mit einem imponierenden Können. Balmer steht
als Dreißiger in der Vollkraft seines Künstlertums. Wir
können ihm nur wünschen, daß er auf dem von ihm ge-
wählten steilen Weg der Selbstvervollkommnung weiter
schreite. Die Genugtuung wird nicht ausbleiben- tl.L.
»»« -«»» —«»»

Der Hausverkauf.
(Aus Emil Balmers „Sunn- u Schnttsyte".)

Uf em Büehl hei sie nid meh vil gschlafe. Chummer-
voll hei alli drü drpgluegt. We o die Alte scho lang ging
hei dranne tribe, für ihres Wäse z'verchaufe u sie's hei be-
kannt gäh im Tal unne — seh. wo's druff u dra isch gsi
ll's Aerscht gulte het, isch's doch bedne rächt schwär worde.
— Sie hei mögen arllehre, was sie hei wölle, ging isch »e.

der glych Gedanke dür e Chops: „Es ischt ds lötschmal,
wa-n-ich das mache - ds näscht Jahr ischt en andere un e

andern, wa ärnte u ruume!" Ds Plääre isch em Mädi
ging zvordersch gsi. — Wo sie am Sunntig im früechere
Namittag en Ubchönnige hei gseh der Mattacherhubel uf
cho zfchritte un all Vott umenandluege, da isch es Hääselis
gsi, es chömm e Find uf ds Hus zue. — Ueli het si i

d'Hoschtet verzöge. Mädi isch i d'Näbestube gfloh — der
Chrischti aber isch vor ds Dachtrauf gstanne — breit u
stramm het er sech greckt trotz syr Gsüchti — kes Zucke uf
sym gälbe, früschrasierte Gsicht — so het er sech da poschtiert,
wie wen er müeßti Wehr ha. Ke Schritt wär er ihn,
eggäge, u churz u mutz hei sie enand grüeßt- — Wo sie

zsäme über d'Schwelle sp trappet, het es em Mädi e Stich
gäh dür ds Härz — aber du het es sech zsämegnoh un isch

vüre ga grtteße.
„Sitz zuehi", seit Chrischti u gschauet der Chäufer. Es

isch e Ma gsi i de beschte Jahre, e chlei underseht, >nit

eine breite früsche Gsicht u chlyne Aeugli, u drmn um het's
mängisch eso korios blinzlet. E chlei gherrscheliger, neumö-
bischer isch er derhärcho weder die uf em Büehl — aber
gueli Gattig het er gmacht, das het ds Mädi o gseh.

„Ich ha ghört, es spgi der vürig. — du wellischt ver-
chuufe", saht der Diemtiger a — „jeh we's dich duilcht,
su wii merfch zseme probiere." Aer het das imene Ton gseit,
daß Chrischti het gmerkt, es isch ihm ärscht. — U sie hei si

bed parat gmacht, wie we's zunere grüüslige Chraftprob.
zumene Hauptschwung giengi! Aber bevor sie enand gfasset
hei, bevor das Gmürd u Hääggle het agfange, hei sie no
chlei vo anderne glpchgültige Sache buchtet.

„Myni chunnt de o noch — sie wollt o derbp sp —
sie ischt nume no gschwind z'Oberwil bi Bekannte zuehi."

„He, we's dir rächt ischt, su gah mer zerscht d'Sach
ga agugge", seit Chrischti namene Chehrli- Sie hei ufgha
u sp im Hus ume gange — du übere zur Schüür un i Stall,
derna sp d'Matte dra cho, wo um ds Hus um sp gläge,
de d'Hoschtet u d'Weidleni. — Bi dar ganze Schahig het
der Diemtiger wem u nüt gredt i hie u da het er amene
Träm pöpperlet oder anere Chue umegriffe, wie der Dokter,
wen er e Möntsch undersuecht.

„U wievil Allmirächt u Holzrächt hescht de?" fragt
der Chäufer, wo-n-er d'Hauptsach het gseh gha.

„E, es git alli Jahr es ganzes Los — das git nie

minder wäder dry Ster Holz — es het o scho füüf geh

we's e Sturm git u's vil niderschryßt, su git's meh ^

emel hüür git's vil. De han ich i zweine Büllrte Land,
also o i bedne Allmirächt."

Klar u dütlig het Chrischti Antwort gäh. Sie sp

im Eartenegge, bi de Meertrübelistrüüch, gländtct. Der
Diemtiger het gäge de fpnblaue Bärgen ufegluegt, wo hüt
eso wyt hei gschiene. Aer het i de Seck u Täsche gnuuschet
un a öppis uinegstudiert.

„Was woscht derfttr?" platzt er use. Uf die Frag het
der Chrischti scho lang passet gha.

„Ich sellti drpszgtuusig derfür ubercho."
„Das ischt z'tüürsch — ich gibe der füüfezwänzgi."
„Für das giben is nit! Ich löse drpßgi derfür, wen

ich will."
Schlag uf Schlag sp die Wort gfalle. Das isch der

erseht Aputsch, ds erschien Agrpfe gsi bim Schwung — jeh
hei sie enand la gah u hei früsch un;e gfasset. Es het e
Pause gäh, u sie sp langsam wider i ds Hus ine trappet.

Dür .d'Hoschtet uf isch eini cho z'wauschte u z'chpche

— e dicki Müesle isch es gsi. Gar schuderhaft isch sie derhär
cho z'flügaschtere. „Es ischt doch nit oppe scho richtig?"
rüeft sie scho vo wpt unnen ufe u ganz usser Ate.

„Nii nii, so gleehig schieße d'Prüüße nit!" seit
der Diemtiger, — „das we' jeh äbe Mpni!"

„O so! su chumet inhi!" Ds Mädi het se früntlig
grüeßt u het gschwinn es Gaffee überta — de Manne Hot

es afe es Glas Wy pgschänkt. — Wo alles wieder e chlei
zur Nueh cho isch. het ds Echnorz uf Umwäge wider agfange.

„Es gfiel mer nit übel", säht der Chäufer a — „aber
ich ha allerlei gseh. wa mer'sch nit cha ds Dach isch'
schleicht, ich mangleti grad früsch la z'decke — mu sellti e

nüje Brünne zuehilege — es ischt uberhuupt wohl abgläges,
ich chemi nit guet zuehi mit em Roß —

„Ja, sie hü im Sii, es nüjs Sträßli z'mache va Ober-
wil uehi", underbricht Chrischti, „de chunnt's grad da ob
em Hus verbp."

„Ja nu, mira", fahrt dise mit spr Abscheherei wpter
u blinzlet derzue — „aber es sp no ander Sache — van,
Land ischt vil magersch u stiinigs, ich ha's gseh vorhi —
es ischt alz e chlii es troches Züttg. De im Stall het nier o
nid alz welle gfalle — du hescht vil utraget Chüe — die
zweithinderschti ischt en alte Ranggel, die cha mu nüt meh
rächne — da müeßti mer de bessern Ruschtig zuehe."

Chrischti het nüt gseit zu allem. Aer het scho gwllßt,
daß es em andere nid halb so ärscht isch mit em Ussehe—
»»»' »»» — »»»

Aus der politischen Woche.
Nach dem Attentat auf Mussolini.

Die Aufregung, die ganz Italien nach dem Bekannt-
werden des Bologneser Attentâtes ergriffen hat. ist noch
keineswegs geschwunden. Jeder Tag schier bringt neue sen-

sationelle Meldungen. Die ganze Familie Zamboni ist ver-
haftet. Das Resultat der ersten Vernehmungen aber scheint
ein klägliches zu sein- Der Vater Zamboni soll in jungen
Jahren ein Anarchist gewesen sein: daß in seiner Wohnung
Mussolinis Bild hängt und der Junge ein fanatischer Fas-
cist gewesen ist, was will das besagen? Eine Tante hatte
Ahnungen, ihrem Neffen könnte etwas Schlimmes zugestoßen
sein: das ist jedenfalls verdächtig, sehr verdächtig. Man ver-
mutet, Zamboni habe seine Tat in einem Anfall von Wahn-
sinn, der sich als Folge einer überstandenen Jnfektionskrank-
heit eingestellt, begangen. Er könnte aber auch das Werkzeug
anderer gewesen sein. Faktisch sei Zamboni in umstürzlerischen
Kreisen sehr bekannt gewesen: eine Frau habe die Hand
iin Spiele: nur weiß man noch nicht was für eine. Die ganze
Woche hindurch wurden Verhaftungen und Hausdurch-
suchungen vorgenommen. Die Polizei will die Beweise eines
Komplottes in den Händen haben- Ob aber der getötete
Zamboni wirklich der Attentäter war, weiß man zur Stunde
noch nicht.
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Gebert bet* offhiellen 3ufti3 arbeitet bie fasciftifdje Sîadje.
3n Sottt wirb ber Çiihrer einer farbinifchen Oppofitions»
gruppe, ber Abgeorbneie Buffec in feiner SBoljnung oon
gasciften bebroht; er fcfjiefet unb trifft einen ftasciften tot»
lid); nun ftecït er hinter Scbtofj, unb Siegel. 3n ffienua,
roerben Druderei uttb Sebaîtion bes fo3iaIiftifdjen „Baooro"
geftürmt unb oerbrattnt. 3tt ber Sfolge entwidelte fid) ein
regelrechtes ©efedjt 3wifd)en ber Soli3ei unb ben Orasciften;
brei SBerfonen oerloren babei bas Beben. ©twa 20 3kr=
fönen würben burd) Sd)üffe unb Dold)ftid)e oerletjt. 3n
3talieit aber ift bas tffiaffentragen oerboten unb unfdjulbige
23efiher oon Offijiersmeffern toerben eingeftedt, wie bies
Ïiir3tid) 3coei Sdjwefeer Arbeiter erlebt haben.

Die ©rregung branbete über bie Banbesgrett3e hinaus.
3it 33entimiglia, auf bent exterritorialen Sahnhofe, tourben
fran3bfifd)e ©ifenbahner burd) italienifdfe 9Jiili3fotbaten
fdjitnpflid) behanbett unb ein Sascift brang ins frati3öfifd)e
Stonfulat ein. 2ludj in Dunis !am es 31t einem 3toifd)eufall.
Die fran3öfifd)e Segieruttg tourbe beim italienifchen ©e»
fanbten oorftellig. Sont entfdjulbigte fid) in falter ^förmlich»
feit. Srianb unb bie Sarifer ^3toffc finb nod) nid)t befriebigt.

Die ""it f f ä r e bes S i c c i 011 0 ©aribalbi.
3n ben Greifen ber italienifchen 3flüd)tlirrge in 3franf»

rcid) betuegte fid) als 5asciftengegner ber ©nfel bes be*

rühmten ©aribalbi, Oberft 9îicciotto ©aribalbi. UBeil er
fdjott oor (Eintritt 3taliens iit ben Strieg an ber Spihe ber
©aribalbi»Begion an Seite 3franfreid)S fämpfte, tourbe er
mit ber fransöfifchen ©hrenlegion beforiert. 23or brei 3ahreu
mufete er fid) wegen eines Stonfliftes mit Stuffolini ins
Auslanb flüchten. Sun toirb biefer Statin ooit ber fruit»
3öfifd)en Sartei als fasciftifcher Spitjel unb figent prooocateur
entlarot. ©ine öausbtird)fud)ung hat untrügliches Setneis»
material gegen ihn sutage geförbert. SBährenb er fid) in
Saris als 2lntifascift gebärbete, ftanb er im Dienftc Stuffo»
linis unb bc3og oott ber italienifchen Solgei bis jefct 400,000
grauten 3ubasgelber. Den Anardjiften Sciooli fd)idte er
mit einem Safj ber italienifchen Salgei nach 3talien, um
bort eine Serfdftuörung an3U3etteln. ©aribalbi hat geftanben,
bah er mit beut in Si33a oerhafteten italienifchen Solgei»
fommanbanten flapolla in Serbinbung geftanben fei. Diefer
wollte mit feiner ôilfe oon Si33a aus Stomplotte iit Stalien
iitf3ettieren. Statt glaubt, aud) bie Sewcife bafiir in ben

Öänbett 311 haben, bah ©aribalbi feiner3eit bas Attentat
Bucettis prooo3iert uttb 3war unter Slitwiffen Bapolkts, ber
ein Slitarbeiter gebeqonis, bes italienifchen 3nnenminifters,
war. Der „Statin" erinnert an bie Scheinattentate gegen
Sapoleon I., bie beffen berühmter Solheidjef goudk att=

ftiftete, um burd) fdpteibige „2ltifbedung" in ber ©unft
feines öerrtt 311 fteigen. 3n biefer Solle hätten fid) aud)
gebev3oni uitb ©aribalbi oerfud)ett wollen.

Das fasciftifche Sont fdjiittelt ben Serräter ©aribalbi
entriiftet oon feinen Sodfdjöhett ab. Sntereffcmt ift immer*
hin ber innere 3ufammeithang ber Affäre mit

St u f f 0 l i n i s neuen © e f e tj e it.

Der Diftator hat ber Stammer einen ©efehesentwurf
oorgetcgt, ber D 0 b e s ft r a f e oorfieht für alle Attentats»
oerfudje gegen ben Stönig unb beit Segicrungsdjef. Sud) bie
blofje Deiluabme an einer 2krfd)wöruitg wirb mit 5—15
3ahren 3"djtbaus beftraft. 2Ikr oott ben 23el)örben auf*
gelöfte Sereine uttb Parteien neu griinbet, oerfällt eben»

falls bent 3ud)thaus; ebenfo, wer oerbotette 3bcen pro»
pagiert. 3talienifdje 23iirger im Suslanbe werben für anti»
fasciftifche Sgitation mit 3ud)thaus unb Sermögcitsent3ug
beftraft unb oerlieren bas italienifdfe ^Bürgerrecht. gür alle
biefe Sergel,en wirb ein befoitberes Stilitärgeridht eingefcht-
(Der 9lu3lanb=Artifel tourbe in berÄntnmerberatiing geftridien.)

3ur 2Birtfammadjung biefer ©efehe hat bie Sufthbire!»
tioit oerfd)ärfte lleberwad)ting ber ©cen3ett angeorbitet; bie

©rcn3wäd)ter bürfert oon ihren SBaffett ©ebraud) machen,

gür bie,Statiner ber Dppofition ift eilte Art Sann eingeführt.

3tt 3talien herrfdjt alfo 3ur Stuifbe ber regelrechte
Selagerungs3uftanb. Die fd)war3en Biften unb bie Selbft»
hilfe ber gasciftenoerbänbe finb 3war oott oben besaoouiert
worben. 2Iber was burd) biefes neue Solheigefeh gcfchaffett
würbe, ift fdjlimmer. Hein aufrechter Stenfch ift mehr feines
Bebens fid)er. ©ine toilbe ©efiitnuitgsfd)ttüffelei wirb ein»

fefcen. Sur bie Heuchler unb feigen Seelen werben fid) in
biefem 3uftanbe wohl fühlen. Spionage über bie ©reinen
hinaus ift gerabesu Sorausfchung bes ©efefces. Skr je —
aud) Sichtitaliener geht bas ait — gegen Stuffolini fid)
geäufrert hat, wirb fid) hüten, nad) 3talien 311 reifen, weil
er nicht fid)er ift, ob er nicht irgenb in einem Solheiprototoll
fteht. -Die golgett werben nicht ausbleiben. Der gremben*
oerfehr wirb fchwere Sd)äbiguttgen erlciben, ebeitfo ber
Sjattbel. 3ur Deffationsfrife wirb fid) bie Sertrauensïrife
gefeiten. Schon jefct werben Stuffolmis neue ©efehc iit ber
fran3öfifdjeit Steffc als oölterrechtswibrig angefodftett. lieber»
eifrige Soli3eiorganc, wie eben ber oerhaftete Bapolla, tonn»
ten internationale 3wifd)enfälte heroorrufen. Sont wirb je

länger befto mehr ber Alpbrud ©uropas. Sicher wirb Sluffp»
litti, wie fchon fo oft, nuit SBaffér in feinen 2lkiit fdjütteh;
aber es bleibt bod) bie Datfache beftehett, bafj mitten im
20. 3al)rhunbert in einem europäifchen Stulturlanbe ein ge=

fcffeltes unb gefnebeltes Soif lebt, beffen Sefreiungstampf
beit SBeltfriebeit auf eine fdpuere Srobe ftellen tonnte.

©ben tommt aus ÜBieit bie Sad)i'id)t oon einem öfter»
reichtfdj»itatienifd)en 3 w i f cl) c it f a 11. SBeil itt 2Bieu ein
faseiftifdfer Sebner, Siofeffor Sobrero aus Sabtia, ber
über „bie Shilofophie bes fjascisntus" einen Sortrag halten
wollte, am Sprechen oerhinbert würbe, ift ber italienifdje
©efanbte im Auswärtigen Amte oorftellig geworben, llnb
fo toirb es wohl weiter gehen.

Aud) Spanien ift ein Sorgeitfittb ber europäifchen So»
litit. SBie wenig tonfolibiert bort bie Stadjt bes Diftators
noch ift, beweift ber eben 001t ber fran3öfifd)en Solhei
oerhinberte

Aufftanbsoerfud) bes Ober ft Starcia,
ber bie ©rünbung eines felbftänbigen Staates Hatalanien
31111t 3ick hatte. Oberft Starcia — man toeifj, bafj ©ari»
balbi mit ihm in Serbiitbung ftanb — wirb oott ben lata»
lanifchen Hreifett oerleugnet. 2Bar er wohl auch ein blofjer
Agent prooocateur? Sadj einer anbertt Serfion hat bie So»
Ifjei nur eine Sachhut ber 3nfurgenten gefangenfehen tönuen,
ihrer 700 feien über bie ©reine entfommen, uttb ber Bosbrud)
bes Aufftanbes itt Hatalonien tonne immer noch erwartet
werben. Bängs ber Sprenäengren3e feien 3al)lreidje oerftedte
SSaffenlager angelegt, bie 3ur ^Bewaffnung ber 3nfurgenten
bienen. Dem entgegen oerlautet, bafj Srittto be Sioera
läugft Sorfichtsmafjregeln getroffen habe. 21us ^Barcelona
finb biesbe3iiglid) teilte Sachrichten erhältlich, ba bie Sreffe
unter ftrengfter 3enfur fteht-

3n ©riechenlanb
haben bie Sarlamentswahlen ftattgefunben. Die îtepubli»
taner ber Sennelosfdjen Sichtung haben über bie Sopaliften
einen glän3ettben Sieg baoongetragen. Statt erwartet ein
H a b i 11 e 11 H a f a it b a r i s St i d) a I a 10 p u 10 s ober
bann citt SI a b i it e 11 mit 33 e n i 3 e 10 s als öauptperfou.

Spat^erbft.
Sun nahen uns wieber bie fdjwerett Dage,
2Bo wir fd)weigenb burd) tote gelber gehen,
2tin fjenfter traurig in ben 2lbetib fehen
Uttb im 3nnerften fpiireit wehmütige Silage.

Den Renten finb Sebel früher entglommen,
2tus tiefen 3Bälbern weht es ooit weihen Sd)leiern,
Die wollen nuit blühen unb gefte feiern —
Unb uns ift 2Beiitett unb Dob willîomnten.

©mil 2B i e b itt e r.

7â4 l)I^ LOlîblLK

Neben der offiziellen Justiz arbeitet die fascistische Nache.

In Rom wird der Führer einer sardinischen Oppositions-
grnppe, der Abgeordnete Lussee in seiner Wohnung von
Fascisten bedroht,- er schießt und trifft einen Frischten tot-
lich: nun steckt er hinter Schloß und Riegel. In Genua
werden Druckerei und Redaktion des sozialistischen „Lavoro"
gestürmt und verbrannt. In der Folge entwickelte sich ein
regelrechtes Gefecht zwischen der Polizei und den Fascisten:
drei Personen verloren dabei das Leben. Etwa 20 Per-
sonen wurden durch Schüsse und Dolchstiche verletzt. In
Italien aber ist das Waffentragen verboten und unschuldige
Besitzer von Offiziersmessern werden eingesteckt, wie dies
kürzlich zwei Schweizer Arbeiter erlebt haben.

Die Erregung brandete über die Landesgrenze hinaus.
In Ventimiglia. auf dem erterritorialen Bahnhofe, wurden
französische Eisenbahner durch italienische Milizsoldaten
schimpflich behandelt und ein Fascist drang ins französische
Konsulat ein. Auch in Tunis kam es zu einem Zwischenfall.
Die französische Regierung wurde beim italienischen Ee-
sandten vorstellig. Rom entschuldigte sich in kalter Förmlich-
keit. Briand und die Pariser Presse sind noch nicht befriedigt.

Die Affäre des Ricciotto Garibaldi.
In den Kreisen der italienischen Flüchtlinge in Frank-

reich bewegte sich als Fascistengegner der Enkel des be-

rühmten Garibaldi, Oberst Nicciotto Garibaldi. Weil er
schon vor Eintritt Italiens in den Krieg an der Spitze der
Garibaldi-Legion an Seite Frankreichs kämpfte, wurde er
mit der französischen Ehrenlegion dekoriert. Vor drei Jahren
mutzte er sich wegen eines Konfliktes mit Mussolini ins
Ausland flüchten. Nun wird dieser Mann von der fran-
Mischen Partei als fascistischer Spitzel und Agent provocateur
entlarvt. Eine Hausdurchsuchung hat untrügliches Beweis-
Material gegen ihn zutage gefördert. Während er sich in
Paris als Antifascist gebärdete, stand er im Dienste Musso-
linis und bezog von der italienischen Polizei bis jetzt 400,000
Franken Judasgelder. Den Anarchisten Scivoli schickte er
mit einem Patz der italienischen Polizei nach Italien, um
dort eine Verschwörung anzuzetteln. Garibaldi hat gestanden,
dah er mit dem in Nizza verhafteten italienischen Polizei-
kommandanten Lapolla in Verbindung gestanden sei. Dieser
wollte mit seiner Hilfe von Nizza aus Komplotte in Italien
inszenieren. Man glaubt, auch die Beweise dafür in den

Händen zu haben, datz Garibaldi seinerzeit das Attentat
Lucettis provoziert und zwar unter Mitwissen Lapollas, der
ein Mitarbeiter Federzonis, des italienischen Innenministers,
war. Der „Matin" erinnert an die Scheinattentate gegen
Napoleon die dessen berühmter Polizeichef Fouchö an-
stiftete, um durch schneidige „Aufdeckung" in der Gunst
seines Herrn zu steigen. In dieser Rolle hätten sich auch

Federzoni und Garibaldi versuchen wollen.
Das fascistische Rom schüttelt den Verräter Garibaldi

entrüstet von seinen Rockschößen ab. Interessant ist immer-
hin der innere Zusammenhang der Affäre mit

Mussolinis neuen Gesetzen.
Der Diktator hat der Kammer einen Gesetzesentwurf

vorgelegt, der Todesstrafe vorsieht für alle Attentats-
versuche gegen den König und den Regierungschef. Auch die
blotze Teilnahme an einer Verschwörung wird mit 5—15
Jahren Zuchthaus bestraft. Wer von den Behörden auf-
gelöste Vereine und Parteien neu gründet, verfällt eben-

falls dem Zuchthaus: ebenso, wer verbotene Ideen pro-
pagiert. Italienische Bürger im Auslande werden für anti-
fascistische Agitation mit Zuchthaus und Vermögcnsentzug
bestraft und verlieren das italienische Bürgerrecht. Für alle
diese Vergehen wird ein besonderes Militärgericht eingesetzt.

(Der Ausland-Artikel wurde in derKammerberatnng gestrichen.)
Zur Wirksnmmachung dieser Gesetze hat die Justizdirek-

tion verschärfte Ueberwachung der Grenzen angeordnet: die

Erenzwächter dürfen von ihren Waffen Gebrauch machen.

Für die.Männer der Opposition ist eine Art Bann eingeführt.

In Italien herrscht also zur Stunde der regelrechte
Belagerungszustand. Die schwarzen Listen und die Selbst-
Hilfe der Fascistenverbände sind zwar von oben desavouiert
worden. Aber was durch dieses neue Polizeigesetz geschaffen
wurde, ist schlimmer. Kein aufrechter Mensch ist mehr seines
Lebens sicher. Eine wilde Gesinnungsschnüffelei wird ein-
setzen- Nur die Heuchler und feigen Seelen werden sich in
diesem Zustande wohl fühlen. Spionage über die Grenzen
hinaus ist geradezu Voraussetzung des Gesetzes. Wer je —
auch Nichtitaliener geht das an ^ gegen Mussolini sich

geäußert hat, wird sich hüten, »ach Italien zu reisen, weil
er nicht sicher ist, ob er nicht irgend in einem Polizeiprotokoll
steht. -Die Folgen werden nicht ausbleiben. Der Fremden-
verkehr wird schwere Schädigungen erleiden, ebenso der
Handel. Zur Deflationskrise wird sich die Vertrauenskrise
gesellen. Schon jetzt werden Mussolinis neue Gesetze in der
französischen Presse als völkerrechtswidrig angefochten. Ueber-
eifrige Polizeiorgane, wie eben der verhaftete Lapolla, könn-
ten internationale Zwischenfälle hervorrufen. Rom wird je

länger desto mehr der Alpdruck Europas. Sicher wird Musso-
lini, wie schon so oft, nun Wasser in seinen Wein schütten:
aber es bleibt doch die Tatsache bestehen, datz mitten im
20. Jahrhundert in einem europäischen Kulturlande ein ge-
fesseltes und geknebeltes Volk lebt, dessen Befreiungskampf
den Weltfrieden auf eine schwere Probe stellen könnte.

Eben kommt aus Wien die Nachricht von einem öfter-
reichisch-italienischen Z w i s ch e n f a l I- Weil in Wien ein
fascistischer Redner, Professor Bodrero aus Padua, der
über „die Philosophie des Fascisnius" einen Vortrag halten
wollte, am Sprechen verhindert wurde, ist der italienische
Gesandte im Auswärtigen Amte vorstellig geworden. Und
so wird es wohl weiter gehen.

Auch Spanien ist ein Sorgenkind der europäischen Po-
litik. Wie wenig konsolidiert dort die Macht des Diktators
noch ist, beweist der eben von der französischen Polizei
verhinderte

Au f st a n d s v e r s u ch des Oberst Marcia,
der die Gründung eines selbständigen Staates Katalanien
zum Ziele hatte. Oberst Marcia — man weiß, datz Gari-
bnldi mit ihm in Verbindung stand — wird von den kata-
Ionischen Kreisen verleugnet. War er wohl auch ein bloßer
Agent provocateur? Nach einer andern Version hat die Po-
lizei nur eine Nachhut der Insurgenten gefangensetzen können,
ihrer 700 seien über die Grenze entkommen, und der Losbruch
des Aufstandes in Katalonien könne immer noch erwartet
werden. Längs der Pprenäengrenze seien zahlreiche versteckte

Waffenlager angelegt, die zur Bewaffnung der Insurgenten
dienen. Dem entgegen verlautet, datz Primo de Rivera
längst Vorsichtsmaßregeln getroffen habe. Aus Barcelona
sind diesbezüglich keine Nachrichten erhältlich, da die Presse
unter strengster Zensur steht.

In Griechenland
haben die Parlamentswahlen stattgefunden. Die Nepubli-
kaner der Venizelosschen Richtung haben über die Ropalisten
einen glänzenden Sieg davongetragen. Man erwartet ein

Kabinett K a f a n d a r i s - M i ch a l a k o p u l o s oder
dann ein Kabinett mit Venizelos als Hauptperson.
»>» -,»« —»»»

Spätherbst.
Nun nahen uns wieder die schweren Tage,
Wo wir schweigend durch tote Felder gehen,
Am Fenster traurig in den Abend sehen
Und im Innersten spüren wehmütige Klage.

Den Fernen sind Nebel früher entglommen,
Aus tiefen Wäldern weht es von weißen Schleiern,
Die wollen nun blühen und Feste feiern —
Und uns ist Weinen und Tod willkommen.

Emil Wiedmer-
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